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Catherine eilte mit ihrem Trolley durch die gläserne Eingangstür und steuerte auf die Rezeption zu. Obwohl sie bereits um fünf Uhr in der Früh aufgestanden war, war sie hoffnungslos verspätet. In einer halben Stunde würde das Begrüßungsdinner zum zehnjährigen Klassentreffen stattfinden, und an ihr klebte der Schweiß von sieben Stunden Autofahrt.




Sie wippte mit dem Fuß und sah immer wieder auf die Armbanduhr, als sie sich hinter einem Mann aufstellte, der lautstark mit dem Rezeptionisten diskutierte.

»Sir, es tut mir leid«, erklärte der Mann hinter der Theke. »Die reservierten Einzelzimmer für Ihre Gesellschaft sind alle vergeben und es ist sonst kein Zimmer frei.« Er drehte den Bildschirm zu dem Gast, damit sich dieser selbst davon überzeugen konnte.

Catherine kniff die Augen zusammen, um ebenfalls etwas aus der Tabelle herauslesen zu können, aber die Zahlen und Buchstaben waren zu klein. Zu welcher Gesellschaft der Typ wohl gehörte? Sie hoffte nur, dass mit ihrem Zimmer alles klappen würde, sonst brauchte sie zu dem Abendessen gar nicht mehr aufzutauchen.

»Ich bestehe aber auf ein Einzelzimmer!«

Schlagartig richtete sich Catherines Blick auf den Hinterkopf ihres Vordermannes. Diese Stimme kannte sie. Selbst nach zehn Jahren gab es keinen Zweifel, zu wem sie gehörte. Jacob McGuire.

»Sir, ich kann mich nur wiederholen. Es sind keine Einzelzimmer mehr verfügbar, auch wenn Sie dafür bezahlen. Für Ihre Gesellschaft ist noch genau ein Doppelzimmer reserviert. Für Sie und eine Ms. Catherine Meyer.«

Catherine traute ihren Ohren nicht. »Was?« Sie ließ ihren Trolley stehen und eilte die zwei Schritte an die Rezeption. »Nein, nein«, rief sie und schüttelte den Kopf. »Ich bestehe auf einem Einzelzimmer.«

Der Rezeptionist, dessen Namensschild ihn als Phil Thomson auswies, starrte sie aus großen Augen an. »Miss?«

Catherine schlug mit der flachen Hand auf die Theke. »Ich werde mir sicher kein Zimmer mit diesem muskelbepackten Möchtegernmacho hier teilen.«

»Wie bitte?« Jacob betrachtete sie mit zornesgerötetem Gesicht. »Wer sind Sie überhaupt?«

Catherine atmete tief durch. Wieso überraschte es sie nicht, dass er sie nicht erkannte? Sie schüttelte den Kopf. »Mit Intelligenz warst du ja noch nie geschlagen.« Sie wartete, aber der Groschen wollte bei ihm nicht fallen. »Ich bin Catherine Meyer.«

Jacobs Augenbrauen schnellten hoch. Sein Blick wanderte von oben nach unten, um wieder bei ihrem Gesicht zu enden. »Du hast dich nicht verändert.«

Catherine verdrehte die Augen. Was hatte sie erwartet? Ein Kompliment? Vor zehn Jahren war sie in ihrer Klasse die graue Maus gewesen. Die leicht übergewichtige, mit Zahnspange und Brille. Die, über die sich alle lustig gemacht hatten.

Und heute? Heute trug sie Kontaktlinsen, ihre Zähne waren perfekt aneinandergereiht und ihr Gewicht lag nahe am Ideal. Trotzdem war sie keine Femme fatale. Sie legte keinen Wert darauf, aus der Masse hervorzustechen. Ihre Kleidung trug sie meist einer Nummer zu groß, ihre Haare leger zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und Make-up kannte sie nur aus den Regalen in der Drogerie.

»Du hast dich auch nicht verändert, Jacob.« Allerdings war das keine Beleidigung. Er war immer der Star in ihrer Klasse gewesen und noch heute strotzte er vor Energie. Sein Anzug schmiegte sich an seinen athletischen Körper, sein kantiges Profil glich dem eines Filmstars.

Sie starrten sich an.

»Ich werde mir kein Zimmer mit dir teilen«, erklärte sie und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Das trifft sich gut. Ich nämlich auch nicht mit dir.«

Schweigen breitete sich aus, während sich jeder von ihnen weigerte, den Blickkontakt als Erster zu beenden.

»Ich bin nur ungern der Spielverderber«, meldete sich Phil zu Wort. »Aber wollen Sie das Zimmer nun haben, oder nicht?«
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Immer noch fassungslos kaute Catherine auf ihrem Salat herum. Der Diashow, die vorn auf die Leinwand projiziert wurde, schenkte sie kaum Beachtung. Sie würde diese Nacht im selben Zimmer wie Jacob McGuire verbringen. Seufzend legte sie die Gabel beiseite. Der Appetit war ihr längst vergangen.




»Was hast du denn?« Besorgt warf ihr Jane Fox einen Blick zu. »Du isst ja gar nichts.«

Jane war während der Schulzeit immer eine derjenigen gewesen, die sich auf ihre Kosten amüsiert hatte. Meist aus dem Grund, um vor der angesagten Clique gut dazustehen. Deshalb misstraute Catherine ihr heute ebenso wie damals.

Catherine schüttelte den Kopf. »Ach, ich habe keinen Appetit. War ein langer Tag für mich.«

»Machst du dir Sorgen wegen Jacob?« Jane versuchte, ein Lachen zu unterdrücken.

»Nein, warum sollte ich?« Warum war sie zu diesem Klassentreffen überhaupt aufgetaucht? Hatte sie ernsthaft erwartet, dass sich die Idioten von damals geändert hätten?

»Eben.« Jane kicherte. »Er wird dich schon nicht anrühren. Oder willst du, dass er dich anfasst?«

Catherine verdrehte die Augen. Die Nachricht, dass Jacob und sie sich ein Zimmer teilen mussten, hatte sich in Windeseile verbreitet und das, obwohl Jacob und sie noch eine geschlagene Stunde auf den Rezeptionisten eingeredet hatten. Dummerweise weilte dieses Wochenende noch eine andere Gesellschaft im Hotel und belegte sämtliche anderen Zimmer. Die einzige Alternative wäre seine oder ihre Abreise gewesen.

»Reis du doch ab«, hatte sie ihm entgegengeschleudert. »Ich habe sieben Stunden Autofahrt hinter mir. Das reicht für heute.«

Zähneknirschend hatte er sie angesehen. »Wie weit ist das nächste Hotel entfernt?« Mit einem mörderischen Blick durchbohrte er den armen Phil.

»Fünfundsiebzig Kilometer«, antwortete dieser kleinlaut.

Jacobs Kinn klappte hinunter. »Es muss doch irgendetwas in der Nähe geben.«

»Ja, schon. Eine Pension, etwa zehn Kilometer entfernt. Aber die ist gerade wegen Umbau geschlossen.« In weiser Voraussicht wich Phil einen Schritt zurück.

Jacob ballte die Hand zu einer Faust und gab ein paar deftige Flüche von sich.

In diesem Moment kam Jeff Lenkins hinzu. Jeff, ebenfalls ein großer Star an ihrer Schule, und somit Jacobs Rivale, obwohl sie das nach außen hin nie offen gezeigt hatten. »Gibt es ein Problem?«, fragte er und blickte in die Runde.

Phil erklärte Jeff die missliche Lage und hegte wohl große Hoffnung, dass er ihn daraus befreien würde. Jeff war schließlich derjenige gewesen, der dieses Klassentreffen organisiert hatte und für alles aufkam, denn aus ihm war inzwischen ein gut verdienender Rugbyspieler geworden.

»Wie groß ist denn das Zimmer?«, erkundigte sich Jeff.

»Fünfundzwanzig Quadratmeter mit einem tollen Ausblick. Großes Badezimmer und zwei getrennte Betten«, lautete die prompte Auskunft.

»Das klingt doch großartig«, meinte Jeff und sah zuerst zu Catherine und dann zu Jacob. Sie reagierten nicht. Jeff hatte Jacob auf den Oberarm geklopft und ihn angestrahlt. »Komm schon, Jake. Nur eine Nacht. Was ist schon dabei? Wir sind doch erwachsen.«

Ja, was war schon dabei? Catherine griff zu ihrem zweiten Weinglas. Jeff hatte schließlich leicht reden. Er teilte sich das Zimmer mit seiner Verlobten.

Catherine schenkte Jane ein Lächeln und genehmigte sich einen kräftigen Schluck. Vielleicht schaffte sie es ja, sich so weit zu betrinken, dass sie nur noch komatös ins Bett fallen musste.

Das Dinner zog sich hin. Beim Dessert lief noch immer die Diashow, bei der vor allem Bilder der einstigen Stars zu sehen waren. Catherine hatte noch kein einziges Bild von sich entdeckt. Nicht, dass sie deshalb besonders traurig gewesen wäre. So toll hatte sie nie ausgesehen.

Jacob saß drei Tische weiter und ignorierte sie. Er schien sich prächtig zu amüsieren mit seinen alten Kumpeln und Liebschaften. Wenn sie Glück hatte, würde er eine Einladung in das Bett einer früheren Freundin erhalten. Zumindest machte er den Eindruck, als arbeitete er schwer daran.

Catherine atmete tief durch. Notfalls müsste sie auf dem Rücksitz ihres Autos schlafen.
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Nachdem das Dinner offiziell für beendet erklärt, und die Termine für den folgenden Tag verkündet worden waren, machten sich alle zu ihren Zimmern oder weiteren Verabredungen auf.




Unsicher erhob sich Catherine. Sie hätte auf das letzte Glas Wein verzichten sollen. Ihr Blick schweifte durch den Raum, suchte instinktiv nach Jacob, und fand ihn nahe dem Ausgang bei Jeff und seinen Freunden.

Höchstwahrscheinlich würden sie noch gemeinsam an die Bar gehen, um weiter auf die guten alten Zeiten anzustoßen. So konnte sich Catherine wenigstens vor ihm hinlegen und Jacobs Eintreffen schlicht verschlafen, hoffte sie.

Sie atmete auf. Sie verabschiedete sich von Jane und den anderen, ignorierte deren dämliches Grinsen und gut gemeinte Ratschläge, und schlich sich aus dem Saal.

Als die Tür zum Zimmer 112 hinter ihr ins Schloss fiel, lehnte sie sich aufatmend dagegen und schleuderte ihre Pumps in die nächste Ecke. Noch immer drehte sich die Umgebung, wenn sie sich zu schnell bewegte. Sie ging zum Fenster und öffnete es weit. Frische, kalte Nachtluft, die vom Loch Arklet heraufwehte, empfing sie. Für einen Moment genoss sie den Ausblick auf das glitzernde Wasser und die vom Mond beschienene Landschaft.

»Mach das Fenster zu, es zieht.«

Catherine wirbelte herum. Jacob stand an der Tür, hielt noch den Türknauf fest und öffnete gleichzeitig den obersten Knopf seines Hemdes.

»Was machst du hier?« Die Frage konnte sie sich einfach nicht verkneifen.

Jacob lachte. »Und mir soll es an Intelligenz fehlen?«

»Ich meine …«, verteidigte sich Catherine und ging langsam auf ihn zu. »Solltest du nicht mit deinen Kumpels an der Bar sitzen und über alte Zeiten plaudern?«

Jacob musterte sie aus zusammengekniffenen Augen. »Tust du ja auch nicht.«

Catherine wollte etwas erwidern, ließ es aber bleiben. Ihm den offensichtlichen Unterschied zwischen ihnen zu erklären, war in ihrem Zustand einfach zu mühsam. »Vergiss es«, winkte sie ab. Sie zerrte ihren Trolley hervor, schnappte sich den Pyjama, heilfroh, dass sie das unspektakuläre Teil eingepackt und auf Negligés verzichtet hatte. Ohne ein weiteres Wort marschierte sie an Jacob vorbei ins Badezimmer. Irgendwie würde sie diese Nacht schon überstehen. Sie war schließlich keine achtzehn mehr, sondern eine erwachsene, achtundzwanzigjährige Frau.

Sie stellte sich in aller Seelenruhe unter die heiße Dusche, nachdem sie am frühen Abend nur Zeit für eine Katzenwäsche gehabt hatte. Sie schrubbte sich die Zähne, föhnte mit Ausdauer ihre Haare, cremte sich von oben bis unten ein – alles in der Hoffnung, dass Jacob längst schlafen würde, wenn sie ins Zimmer zurückkehrte.

Doch als sie eintrat, lag er putzmunter, mit der Fernbedienung in der Hand, auf einem Bett und sah fern. Sie verdrehte die Augen, marschierte auf das andere Bett zu und schlug die Bettdecke zurück. Sie würde nicht auf der Rückbank ihres Autos schlafen. Ihr Stolz ließ das schlicht nicht zu.

»Das ging aber schnell«, meinte Jacob und grinste sie an. Er warf ihr die Fernbedienung zu und schlenderte ins Badezimmer. Sie hörte das Wasserrauschen der Dusche, einen Föhn, leises Singen. Dann wurde die Tür wieder geöffnet, und Jacob kam, nur mit Boxershorts bekleidet, hereinstolziert.

Catherine saß noch immer in derselben Position wie zuvor auf dem Bett, völlig versunken in der Vorstellung, wie Jacob hinter der Badezimmertür nackt unter der Dusche stand. Verdammt! Immerhin ging es hier um Jacob. Um den Jacob, der sie vor zehn Jahren vor der ganzen Schule lächerlich gemacht hatte.

Sie beugte sich zu der Nachttischlampe, knipste sie aus und murmelte ein »Gute Nacht«. Ohne weiter auf ihn zu achten, rollte sie sich zur Seite und zog die Bettdecke bis zu den Schultern hoch.

Jacob lachte leise. Er schnappte sich die Fernbedienung, ging zu seinem Bett und legte sich der Länge nach hin. Die Matratze quietschte unter seinem Gewicht.

Catherine weigerte sich, weiter darauf zu achten und schloss die Augen.

Wenig später hörte sie unverkennbare Geräusche, die offensichtlich aus dem Fernseher kamen. Gestöhne, Geseufze, quietschende Betten. Catherine drehte sich um und starrte auf den Bildschirm, auf dem eine Frau und ein Mann eindeutig zugange waren. Ohne ein Wort zu sagen, blickte sie zu Jacob, der sie mit offensichtlicher Zufriedenheit angrinste. Ganz klar, er wollte sie provozieren.

»Wärst du so nett und würdest die Kopfhörer benutzen?«

»Warum?«, fragte er zuckersüß. »Gefällt dir das Programm nicht?«

Catherine atmete tief durch. Vermutlich würde er morgen beim Frühstück allen erzählen, wie prüde sie war. Dass sie beim Anblick von ein paar nackten Körpern auf dem Bildschirm rot anlief. »Das ist was für vierzehnjährige Jungs. Wenn du es also brauchst, bitte.« Sie schnappte wieder nach der Bettdecke und drehte sich um.

»Und du kennst dich mit den wirklich großen Jungs aus?« Noch immer hörte sie im Hintergrund den Film laufen. Jacob drehte die Lautstärke auf, sodass sie den Höhepunkt der Frau nicht überhören konnte.

Sie setzte sich auf und blickte ihn mit ernster Miene an. Lange sagte sie nichts. Dann lächelte sie. »Bei mir müssen sich Männer keine Softpornos angucken, um zu ihrem Spaß zu kommen.«

Jacobs Augen weiteten sich. Sein Blick schweifte über ihre Bettdecke, unter der sich ihr Körper deutlich abzeichnete, um ihr schließlich ein anzügliches Grinsen zu schenken. »Ach ja?«, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Ach ja«, bestätigte sie. »Bei mir kommt ein Mann, ohne dass ich ihn überhaupt anfasse. Oder er sich selbst oder mich«, fügte sie nach einer kurzen Pause hinzu.

Jacobs Kinn klappte nach unten. Er grinste. »Das kann ja jede behaupten.«

Catherine legte beide Arme um ihre angezogenen Knie und schenkte ihm ein unschuldiges Lächeln. »Soll ich es dir beweisen?«

Jacob drückte die Aus-Taste der Fernbedienung, ohne Catherine aus den Augen zu lassen. »Hast du denn den Mut dazu?«

»Hast du ihn?«

Er beugte sich zu ihr und ließ seine perfekten Zähne aufblitzen. »Den habe ich.«

Catherines Herz hämmerte in ihrer Brust, als sie in seine Augen starrte. Was tat sie da überhaupt? War sie völlig irregeworden? Aber ein Rückzieher kam nicht mehr infrage. Diese Genugtuung wollte sie ihm nicht gönnen. Sie hatte dieses Spiel begonnen, also würde sie es auch zu Ende bringen.

Sie rutschte vom Bett und stellte sich auf ihre wackligen Beine. Mit einer Hand hielt sie sich an dem Bettpfosten fest und drehte sich daran herum. »Dann komm«, flüsterte sie und winkte ihn zu sich. Sie angelte sich einen Stuhl, stellte ihn vor das Fußende des Bettes und deutete ihm an, darauf Platz zu nehmen. »Zieh deine Shorts aus. Wir wollen sie doch nicht schmutzig machen«, raunte sie ihm zu, als er langsam auf sie zuschritt.

Er lachte kurz auf, tat aber, wie ihm geheißen.

Catherine wühlte in ihrem Trolley. Als sie endlich fündig wurde, kniete sie sich hinter ihn. »Deine Arme nach hinten.«

Er drehte den Kopf nach ihr um, folgte aber ihrer Anweisung. »Was hast du vor?«

»Dir zeigen, was eine Frau ist«, flüsterte sie an seinem Ohr. Sie nahm die Seidenstrümpfe und band seine Hände hinter dem Stuhl zusammen.

»Wer hat dir verraten, dass ich auf Fesselspiele stehe?«

Ohne auf seine Bemerkung einzugehen, legte sie ihm die Hand auf die Schulter, umrundete den Sessel und fuhr mit dem Zeigefinger langsam seine Brust hinab bis zu seinem Schritt. Sein Glied stand bereits erigiert in die Höhe, und als sie es antippte, federte es zurück.

»Du wolltest mich doch nicht anfassen«, sagte er.

Mit zur Seite geneigtem Kopf lächelte sie ihm zu. »Verzeih. Wird nicht wieder vorkommen.«

Er schüttelte lachend den Kopf, als sie zwei weitere Seidenstrümpfe nahm und beide Beine an dem Stuhl festband. »Bist du bereit?«

Er nickte feierlich.

Sie stellte sich dicht vor ihn, fasste nach dem Saum ihres Pyjamaoberteils und zog es sich über den Kopf. Schwungvoll warf sie es in eine Ecke. Dabei wippten ihre Brüste direkt vor seinem Gesicht.

Seine Augen strahlten.

»Weißt du«, sagte sie, während sie mit einem Finger sacht über ihre Brust strich. »Damals in der Schule habt ihr euch gern über mein Gewicht lustig gemacht.« Sie streifte mit dem Finger herauf zu ihrem Hals und warf die Haare zurück. Dabei kam sie mit ihrem Busen seinem Gesicht gefährlich nahe. »Aber ihr habt nie bedacht, dass sich meine Kilos womöglich auch noch woanders versteckt haben könnten.«

Sein Blick war auf ihre Brüste geheftet, sein Atem beschleunigte sich.

Catherine leckte sich über die Lippen, lächelte ihn an und streichelte erneut sanft über ihre Rundungen. »Was habt ihr Männer von spindeldürren Models, wenn bei ihnen alles abgemagert ist?« Sie kniff sich in den Busen, quetschte und knetete ihn leicht. »Hättet ihr nicht viel lieber etwas zum Anfassen?«

Als sie sah, wie er an seinen Fesseln zog, trat sie mit einem zufriedenen Lächeln einen Schritt zurück. Sein Penis stand stramm empor. Sie ergriff mit beiden Daumen den Gummibund ihrer Pyjamahose und schob ihn langsam über die Hüften, die sie aufreizend hin und her bewegte. Als die Hose zu Boden glitt, kickte sie diese mit dem Fuß beiseite. Sie steckte einen Finger in den Bund ihres Tangas, zerrte daran, nur um ihn dort zu belassen, wo er war. Sie bewegte sich wieder auf Jacob zu. »Und die Annahme, man wäre vielleicht nicht so gelenkig, nur weil man ein oder zwei Kilos mehr auf den Rippen hat, ist leider auch falsch.« Als sie ganz nah bei ihm war, stellte sie ein Bein zwischen die seinen und das andere auf das Bett hinter ihm, sodass er einen guten Blick auf das hatte, was der Tanga nicht bedeckte.

»Jesus«, entfuhr es ihm. Er rutschte ungeduldig auf dem Stuhl herum.

Sie machte ein paar Streckübungen, auf und ab, und streifte mit ihrem Busen seine Wange. Noch ehe er ihre Brust mit seiner Zunge erreichte, wich sie zurück. »Tsetsetse.« Sie schüttelte den Kopf. »Böser Junge.« Breitbeinig stand sie vor ihm und berührte nur minimal seine Knie. Langsam beugte sie sich hinab, fasste nach hinten und hielt sich mit einer Hand am Bettpfosten fest. »Wolltest du gerade über meinen Busen lecken?«

»Darauf kannst du deinen süßen Hintern verwetten.«

»Welche Seite wäre dir denn lieber?« Sie richtete sich auf und griff mit beiden Händen an ihren Busen. »Die hier?«, fragte sie und schob die rechte Brust nach vorn. Sie beugte sich zu ihm hinab, hielt ihm die Brustwarze dicht vor den Mund und sah ihn an. »Was wolltest du denn tun?«

Er streckte seine Zunge nach dem Nippel aus, aber sie wich erneut zurück.

»Du wolltest einmal darüberlecken, ja?«

Er stöhnte gequält und nickte.

»So vielleicht?« Sie hob ihre Brust und neigte den Kopf nach unten. Ganz langsam leckte sie mit ihrer Zunge über die Brustwarze, umkreiste sie und spielte mit dem Nippel.

Jacob zog scharf die Luft ein. »Grundgütiger«, murmelte er.

Catherine trat ein paar Schritte rückwärts. Sie schob den Tanga nach unten und ließ ihre Hand unter dem Rest verschwinden. »Hast du dich nicht gefragt, wie es wäre, wenn du mich sonst noch wo lecken würdest?« Als sein Blick starr auf ihren Schritt gerichtet war, ließ sie den String im Schneckentempo zu Boden fallen. Sie stieg heraus und stellte einen Fuß auf Jacobs Knie ab. »Hier zum Beispiel?« Sie strich über ihre Mitte, warf den Kopf in den Nacken und stöhnte auf. Immer wieder rieb sie vor und zurück. »Oh Jacob, warum hilfst du mir nicht?«

Er schluckte, rüttelte am Stuhl und fluchte.

Sie lächelte und verlangsamte den Rhythmus. »Hätte es dir nicht gefallen, wenn du deine Zunge hier hättest hineinbohren können?« Noch einmal rieb sie über ihre Mitte und drang mit dem Finger in sich. »Jaa!« Sie seufzte.

»Cat«, raunte er und riss noch einmal an den Fesseln.

Sie lachte auf, stellte ihren Fuß wieder auf den Boden und wandte sich ab. Als sie ein weiteres Mal seinen Penis antippte, wippte dieser wie ein Sprungbrett auf und nieder.

»Cat, mach mich los«, verlangte er mit krächzender Stimme.

Catherine zog eine Augenbraue hoch. »Wo wäre da der Spaß?« Mit wackelnden Hüften schlenderte sie zu der Kommode neben der Eingangstür. Sie zog die Flasche Champagner aus dem mit Eiswürfeln gefüllten Kühler. Genüsslich ließ sie die kalte Flasche über ihren Hals hinab zu ihrem Busen rollen. »Ist dir auch so heiß?«, wollte sie wissen und entkorkte die Flasche. Mit einem kräftigen Plopp löste sich der Verschluss und Dunst entwich.

Sie schritt wieder auf Jacob zu und stellte sich breitbeinig über ihn. »Und hast du dich nie gefragt, wie es wäre, Champagner von meinen Nippeln zu lecken?« Sie legte den Kopf zurück, streckte sich durch und ergoss die Flüssigkeit über ihre Brüste. Dann beugte sie sich dicht über ihn, ihre Brustwarze knapp über seinem Mund, und ließ einen Tropfen auf seine Zunge fallen. »Oh, Jake«, flüsterte sie. »Leck mich sauber.«

Er streckte seine Zunge noch weiter, stöhnte und fluchte, erreichte sein Ziel jedoch nicht.

Lächelnd erhob sie sich, ging zurück zur Kommode und stellte die Flasche ab. Sie griff in den Kühler und holte mehrere Eiswürfel heraus. Als sie wieder vor ihm stand, nahm sie einen zwischen die Finger, leckte mehrmals drum herum und fuhr sich damit am Hals entlang, zwischen den Brüsten hinab zum Bauchnabel. »Du schwitzt ja.« Sie beugte sich vor, um mit dem Eiswürfel über seine Stirn zu fahren, strich seitlich an seinem Gesicht hinab bis zu seinem Mund und legte ihm das Stück Eis auf die Zunge.

Catherine warf den Kopf zurück und ließ die restlichen Eiswürfel über ihre Vorderseite gleiten. Nur einen fing sie auf, ehe er zu Boden fallen konnte. Erneut umkreiste sie damit ihre Brustwarze, ihren Busen und ließ ihn bis zu ihrem Bauchnabel hinabrutschen. Sie nahm ihn zwischen zwei Finger und leitete ihn zu ihrer Scham. »Mir ist so heiß«, flüsterte sie und rieb den Würfel mehrmals in ihrer Mitte auf und ab. »Oh Jacob, warum tust du denn nichts?«

Er rüttelte erneut an seinen Fesseln, sein Glied zitterte, und er leckte sich über die Lippen.

Catherine lächelte. Immer weiter ließ sie den Eiswürfel vor und zurück gleiten. »Ich glaube, ich verbrenne«, raunte sie und beugte sich nach hinten. Immer wieder rieb sie über ihre empfindlichste Stelle und stöhnte. »Jacob, hilf mir.«

»Großer Gott, Cat, mach mich los!« Mit aller Gewalt zerrte er an seinen Fesseln.

Catherine beachtete ihn nicht, sondern strich mit dem Eiswürfel weiter über ihre Mitte, immer und immer wieder in schneller werdendem Tempo. »Jake, ich verbrenne.« Abermals umkreiste sie ihre empfindlichste Stelle und stöhnte. »Ich verbrenne«, rief sie. »Jake, genau hier.« Sie schob den Eiswürfel in sich hinein und stieß mit ihrem Finger nach. Immer und immer wieder.

In diesem Moment stöhnte auch Jacob, sein Glied zuckte, ein mächtiger Höhepunkt überwältigte ihn. Ein erstickter Laut entrang sich seiner Kehle, dann ließ er seinen Körper schlaff hängen.

Catherine richtete sich auf, trat zurück und beobachtete, wie sich sein Penis langsam beruhigte. Sie lächelte Jacob an. »Aber, aber, Jacob. Ich war doch noch nicht so weit.«

Er hob den Kopf und lachte. »Du bist verdammt gut.«

Mit wackelnden Hüften ging sie auf ihn zu, setzte sich breitbeinig auf seinen Schoß und kraulte seinen Nacken. »Überrascht dich das?«

»Ein wenig«, gestand er, aber in seinen Augen lag eine Anerkennung, die ihr guttat. »Darf ich dich denn jetzt anfassen?«, fragte er und rüttelte erneut an seinen Fesseln.

Sie wackelte mit dem Zeigefinger vor seinem Gesicht und schüttelte den Kopf. »Jakilein«, flüsterte sie. »Du hattest deinen Spaß doch schon. Jetzt bin ich dran.«

Er öffnete den Mund, aber es kam kein Laut heraus. Als sie anfing, sich an ihm zu reiben, ließ er stöhnend den Kopf zurückfallen. »Großer Gott.«

»Soll ich aufhören?«, fragte sie, während sie mit ihren Nippeln über seine Brust streifte.

»Untersteh dich.«

Catherine lachte. Sie krallte sich mit einer Hand in seinem Nacken fest, um mit der anderen über seine Brust zu gleiten, hinab zu ihrem Schritt.

Er riss den Kopf hoch und verfolgte mit seinem Blick fasziniert ihre Hand. »Du machst mich fertig.«

»Soll ich mich anfassen? Hier?« Sie wartete keine Antwort ab, sondern rieb über ihre Mitte, vor und zurück, umkreiste ihre empfindlichste Stelle. »Genau hier?«

Er schluckte und konnte seinen Blick nicht abwenden. Er nickte heftig.

»Oder hier?«, fragte sie und eroberte ihr Innerstes. Immer wieder stieß sie in sich hinein, rieb über ihre Knospe, stöhnte und bäumte sich auf. »Genau hier?«

»Ja, ja!« Mit großen Augen verfolgte er das Schauspiel. »Ja«, rief er.

Sie fiel in seine Rufe mit ein, stöhnte, seufzte und rieb sich weiter. Immer wieder glitt sie in sich hinein, krallte sich in seinem Haar fest, bis sie sich ein letztes Mal aufbäumte und schreiend explodierte. Erschöpft ließ sie sich gegen ihn fallen, während die letzten Wellen des Orgasmus über sie hinwegrollten.
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Catherine nippte an ihrem Frühstückskaffee und beobachtete Jacob am Ende des Raumes. Noch immer konnte sie nicht fassen, was sie letzte Nacht getan hatte. Wie sie sich dazu hatte hinreißen lassen. Mit Jacob. Mit Jacob McGuire. Nicht, dass sie keinen Spaß gehabt hätte. Sie war definitiv auf ihre Kosten gekommen. Aber mit Jacob? Verdammt. Warum hatte sie gestern Abend nur so viel getrunken? Allerdings war sie nicht so betrunken gewesen, als dass sie nicht gewusst hätte, was sie tat. Dessen war sie sich voll und ganz im Klaren gewesen. Der Alkohol hatte nur ihre letzten Hemmungen fallen lassen.




»Scheiße«, murmelte sie und schüttelte den Kopf.

»Was ist denn mit dir?«, fragte Jane plötzlich neben ihr.

Catherine hatte schon wieder vergessen, dass sie ebenfalls am Tisch saß. Und natürlich hatte sich die gute Jane, kaum dass sie ihr einen guten Morgen gewünscht hatte, nach ihrer Nacht mit Jacob erkundigt.

»Wir haben beide selig geschlafen. Er in seinem Bett, ich in meinem«, hatte sie geantwortet. Und es war noch nicht einmal gelogen. Letzten Endes hatte tatsächlich jeder auf seiner Seite geschlafen. Nachdem sie sich auf ihm selbst befriedigt hatte, war sie hinuntergeglitten, hatte sich ihren Pyjama übergeworfen und war zurück ins Bett gekrabbelt. Am liebsten hätte sie ihn angebunden an seinem Stuhl sitzen lassen, aber dann hatte sie doch Erbarmen gezeigt und ihm zumindest die Arme losgebunden. Den Rest erledigte er selbst. Sie war so müde gewesen von dem Tag und den Spielchen, die sie mit Jacob getrieben hatte, dass sie sofort eingeschlafen war. Bis zum Morgen, als sie gehört hatte, wie die Tür ins Schloss fiel.

»Ach nichts«, antwortete Catherine. »Ich war nur in Gedanken.«

»Bei Jacob?« Jane zog grinsend die Augenbrauen hoch.

Catherine lächelte gequält. Sie konnte nur hoffen, dass sie für heute Nacht ein eigenes Zimmer bekam, sonst würde sie morgen beim Frühstück demselben Grinsen gegenübersitzen.

»Was meinst du, wie wird der Ausflug heute?«, fragte Jane, während sie sich Butter auf ein Brötchen schmierte.

Catherine zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.« Die Vorstellung, den ganzen Tag mit Jacob unterwegs zu sein, behagte ihr nicht. Allerdings standen die Chancen gut, dass sie sich kaum in die Quere kommen würden.

Als sie sich eine halbe Stunde später von Jane verabschiedete, um noch vor dem Ausflug bei der Rezeption wegen eines anderen Zimmers nachzufragen, kam ihr Jacob entgegen und winkte sie zu sich.

»Ich habe gerade mit Phil geredet«, erklärte er. »Sieht nicht gut aus für heute Nacht.«

»Was?«, entfuhr es ihr. »Aber gestern hieß es, dass heute ein Zimmer frei werden würde.« Phil hatte es ihnen fix zugesagt. Als sie sich an Jacob vorbeidrängen wollte, hielt er sie am Arm fest.

»Du kannst dir die Mühe sparen. Ich habe alles versucht. Anscheinend hat es sich das andere Pärchen anders überlegt und will doch bleiben. Das Hotel kann sie ja nicht aus ihrem Zimmer werfen, immerhin hatten sie es ursprünglich fürs ganze Wochenende reserviert.«

»Aber …«, setzte Catherine an und befreite sich aus seinem Griff. »Wir können nicht noch eine Nacht in einem Zimmer verbringen.«

»Warum nicht? Ich fand’s nicht so schlecht.« Jacob grinste.

Sie funkelte ihn an und wollte ihm gerade erklären, wohin er sich seine schmutzige Fantasie stecken könne, als Jeff mit seiner Verlobten um die Ecke bog.

Jacob wich einen Schritt zurück und sein anzügliches Grinsen war wie weggeblasen. »Jeff, hallo«, begrüßte er ihn und reichte ihm die Hand. »Gut geschlafen?«

»Bestens. Und ihr?« Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte er Jacob und Catherine.

»Wie ein Murmeltier«, antwortete Jacob. »Ich habe gerade versucht, das Zimmerproblem für heute zu lösen, aber es ist immer noch nichts frei.«

»Och«, machte Jeff und zwinkerte seiner Verlobten zu. Diese schmiegte sich an seinen Arm und kicherte. »Aber nachdem es ja letzte Nacht so gut geklappt hat, wird es für weitere ein oder zwei Nächte auch klappen, oder?«

Jacobs Unterkiefer spannte sich gefährlich an und zwischen zusammengepressten Zähnen zischte er ein »Sicher« hervor.

Jeff verabschiedete sich und Catherine starrte ihm mit offenem Mund hinterher. Seine selbstgefällige Art ging ihr gehörig auf die Nerven. Ihrer Ansicht nach genoss er dieses Zimmerdrama viel zu sehr. »Ich reise ab«, erklärte sie.

»Was?« Jacob sah sie verwundert an. »Warum denn?«

»Weil Jeff ein Idiot ist.« Erst als sie die Worte ausgesprochen hatte, kam ihr in den Sinn, dass sie eigentlich abreisen sollte, weil sie keine weitere Nacht mit Jacob im selben Zimmer verbringen wollte.

»Und deshalb lässt du ihn gewinnen?«

Blinzelnd sah sie zu Jacob auf. »Wieso gewinnen?«

»Jeff hasst mich, seit ich ihm in der elften Klasse Mandy Simkins ausgespannt habe. Würde mich nicht wundern, wenn er dieses Zimmerfiasko eingefädelt hat, um mir eins auszuwischen.« Jacob zuckte mit den Schultern.

Catherine verschränkte die Arme vor der Brust. »Du meinst, er will dir damit eins reinwürgen, indem er dich mit der fetten Cat von damals in ein Zimmer steckt?«

»Du warst nicht fett, Cat.« Jacob seufzte.

»Geschenkt. Aber du glaubst, darum geht es?«

Erneut zuckte er mit den Schultern. »Wenn du abreist, zeigst du nur, wie sehr es dich nervt. Stattdessen …« Er kam ein Schritt auf sie zu und beugte sich zu ihr herab. »… könnten wir ihm beweisen, dass wir erwachsen geworden sind und das Problem auch wie Erwachsene durchstehen.«

Bei der Erinnerung daran, wie sie die letzte Nacht durchgestanden hatten, verzog sie das Gesicht. Jacob hatte nicht unrecht. Wenn Jeff tatsächlich dahintersteckte, musste sie ihm beweisen, dass sie mehr Rückgrat besaß und nicht sofort den Schwanz einzog, indem sie abreiste.

»Von unseren kleinen Eskapaden muss ja niemand wissen«, fügte er hinzu und schmunzelte.

Natürlich nicht. Gott bewahre, dass jemand erfahren würde, dass Jacob McGuire tatsächlich mit der fetten Cat geschlafen hatte. Käme das raus, wäre es wohl Jacob, der fluchtartig das Weite suchen würde. »Also gut«, sagte sie gedehnt. »Ich bleibe. Aber bilde dir nicht ein, dass sich die letzte Nacht wiederholt.« Mit diesen Worten schritt sie aus dem Frühstückssaal.
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Den Ausflug in die schottische Umgebung hatte Catherine bis jetzt ohne größere Zwischenfälle hinter sich gebracht. Überraschenderweise verstand sie sich mit ein paar alten Schulkolleginnen, inklusive Jane, sehr gut, und so war der Tag wie im Fluge vergangen.




Jacob hatte sie die meiste Zeit nur aus der Ferne wahrgenommen. Er hing mit seiner alten Clique herum und verschwendete anscheinend kaum einen Gedanken an sie.

Zum Abschluss des Tages stand eine Besichtigung von Stirling Castle auf dem Programm. Unter einem wolkenlosen Himmel erklommen sie den Hügel zum Schloss und erhielten eine eigens für sie geplante Führung durch die alten Gemäuer.

Nach gut einer Stunde brannten Catherines Fußsohlen derart, dass sie sich nicht länger auf die Vorträge über die Geschichte des Schlosses und die Erzählungen zu den im Renaissancestil erbauten Hallen konzentrieren konnte. Bei der ersten sich bietenden Gelegenheit flüchtete sie in einen der Gärten, die das Gebäude umgaben. Sie setzte sich auf eine Holzbank, die geradezu zum Verweilen einlud, streckte die Beine von sich und genoss die Maisonne. Bienen summten um einen rot blühenden Strauch, dessen Namen sie nicht kannte, Vögel zwitscherten, und ein leichter Wind sorgte für Abkühlung. Während sie all das in sich aufsog, legte sie den Kopf in den Nacken und schloss die Augen.

»Denkst du an gestern Nacht?«

Ruckartig riss sie den Kopf hoch und starrte in Jacobs Gesicht. Wie ein Hüne stand er vor ihr. »Was machst du hier?« Instinktiv suchte sie die Umgebung nach ehemaligen Mitschülern ab, aber es war keiner weit und breit zu entdecken.

»Die restliche Führung schwänzen, so wie du.« Er ließ sich neben sie auf die Bank fallen, streckte die Beine aus und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Wenn das unser alter Klassenlehrer Mr. Conrad wüsste.«

»Wo sind die anderen?«

Jacob zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.«

»Britney sucht bestimmt schon nach dir.«

Langsam öffnete er ein Auge und grinste sie breit an. »Du beobachtest mich?«

Sie rutschte ein Stück von ihm ab und drehte sich zu ihm. »Nein«, erklärte sie mit Nachdruck. »Aber euer Geturtel ist kaum zu übersehen.«

»Ich muss ständig an deine Showeinlage von gestern Abend denken.«

»Ich war betrunken.« Sie blickte rasch zur Seite.

»Wohl kaum«, erwiderte er und rückte näher. »Du warst verdammt heiß.«

Sie sah ihm in die Augen. Jacob McGuire fand sie heiß? Wow.

Er rutschte noch näher und ließ sie nicht aus den Augen. »Und ich habe mich die ganze Zeit gefragt, wie es wäre, dich endlich anzufassen.« Er legte eine Hand auf ihr Knie und strich langsam hinauf.

Gott sei Dank hatte sie eine Jeans an, war das Einzige, das sie denken konnte. Als Jacob begann, ihren Schritt zu massieren, sprang sie auf. Schließlich könnte man sie hier jederzeit entdecken.

Jacob erhob sich ebenfalls, umfasste ihre Taille und zog sie an sich. Seine Hand rutschte über ihren Rücken, hinab in ihre Hose. Er knetete ihren Po und rieb sich an ihr. »Ich will dich berühren, überall«, flüsterte er.

Ihr Blick blieb an seinen Lippen haften, die ihren so nahe waren. Nur einen Kuss, einen schnellen Kuss von Jacob McGuire. Wie lange hatte sie davon geträumt?

Als sich sein Kopf ihr langsam entgegenneigte, schloss sie die Augen. Ihr Herz raste. Er würde sie küssen. Sie, Catherine Meyer.

»Jacob! Bist du hier irgendwo?« Britneys Stimme riss sie jäh aus der Trance.

Jacob ließ sie augenblicklich los und trat zurück. Er fluchte leise und betrachtete sie mit einer unergründlichen Miene.

»Jacob?«

»Ich bin hier«, rief er und lief ihr entgegen. Kurz bevor sie um die Ecke bog, hatte er sie schon erreicht.

Catherines Beine zitterten. Langsam sackte sie auf die Bank. Heilige Scheiße, was war das denn?

Den restlichen Ausflug über bekam sie Jacob mehr oder weniger nicht mehr zu Gesicht. Erst, als sich alle beim Abendessen an einer langen Tafel einfanden, lächelte er ihr zu.

Neben ihm saß, wie zu erwarten, Britney, in einem sexy Neckholderkleid. Sie legte ihre Hand auf Jacobs Unterarm, beugte sich zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Es dürfte sehr unterhaltsam gewesen sein, denn beide lachten und blickten in ihre Richtung.

Catherine atmete tief durch und weigerte sich, dem Schauspiel weiter zuzusehen. Sie hatte einen schönen Tag erlebt und würde sich den Abend nicht durch Jacob und seine Gespielin verderben lassen.

Das Essen war köstlich. Erneut lief eine Dia-Show, die alle zeigte, wie sie damals gewesen waren, welche Träume sie gehabt hatten und was nun aus ihnen geworden war. Als Catherine an die Reihe kam, stand neben ihrem Foto von damals bei der Frage »Was will ich einmal werden?« in großen Buchstaben »Anwältin für Familienrecht«. Als ihr Bild von heute folgte, auf dem sie ebenso unspektakulär wie damals aussah, war neben der Frage »Was ist aus mir geworden?« zu lesen: »Anwältin für Familienrecht«.

Catherine seufzte. Diese Gegenüberstellung unterstrich nur noch mehr ihre langweilige Persönlichkeit. Als sie sah, wie Jacob ihr Bild auf der Leinwand studierte, wurde es eng in ihrer Brust. Was er wohl dachte? Doch als sein Blick von dem übergroßen Foto zu ihr wechselte, lächelte er sie derart warmherzig an, dass sie sich augenblicklich besser fühlte.

Der Moment wurde erneut von Britney unterbrochen, die an seinem Arm rüttelte, um seine Aufmerksamkeit wieder zu dem Gespräch um ihn herum zu lenken. 

Dämliche Schnepfe. Verwirrt schüttelte Catherine den Kopf. Wo kam das denn her? Sie war doch nicht etwa eifersüchtig? Jacob und Britney steckten die Köpfe zusammen und kicherten wie zwei Verliebte. Ein ungewohnter, brennender Schmerz breitete sich in ihrer Brust aus. Sie konnte den Blick nicht von den beiden abwenden und wartete regelrecht darauf, dass Jacob endlich wieder zu ihr hinsah. Als er es endlich tat, griff sie in ihr Wasserglas und fischte einen Eiswürfel heraus. Grinsend führte sie ihn zum Mund, streckte langsam die Zunge heraus und leckte ihn ab.

Jacob verschluckte sich und hustete. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, umkreiste sie das Stück Eis mit der Zunge, leckte und saugte daran, schob es in lasziver Weise vor und zurück und ließ es schließlich mit einem seligen Seufzer im Mund verschwinden. In dem Moment rutschte Jacob das Weinglas aus der Hand und verursachte eine ziemliche Schweinerei.

Zufrieden richtete Catherine ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Essen.
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Catherine schlüpfte in ihr Pyjamaoberteil und lächelte in sich hinein. Sie dachte an das eben stattgefundene Dinner. Noch ein weiteres Mal hatte sie nach einem Eiswürfel gegriffen und mit diesem herumgespielt. Ihn langsam über ihren Hals gleiten und schließlich zwischen den Brüsten verschwinden lassen. Und das alles in stetem Augenkontakt mit Jacob. Deshalb verwunderte es sie auch nicht, dass er nun ins Zimmer stürmte, statt noch länger bei seinen Kumpeln herumzuhängen. Das Dinner war ein einziges Vorspiel gewesen.




Er schloss die Tür und kam auf sie zu. »Dir ist klar, dass ich nie wieder einen Eiswürfel als Eiswürfel betrachten kann? Ich werde immer dich vor Augen haben«, raunte er.

»Mich?«, fragte sie mit kessem Augenaufschlag. »Warum das denn?« Sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

»Du bist verdorben bis ins Mark«, erklärte er und lachte. Dann packte er sie um die Taille und zog sie an sich. Für einen Moment hielt er ihren Blick gefangen. Er beugte sich zu ihr herab und küsste sie.

Sie öffnete die Lippen, ließ seine Zunge bereitwillig eindringen, spielte mit ihr und erforschte seinen Mund. Sie schlang die Arme um seinen Hals und drückte sich eng an ihn. Eine gefühlte Ewigkeit verlor sie sich in diesem Kuss. Darauf hatte sie zehn Jahre gewartet.

»Du bist einfach umwerfend«, murmelte er.

»Genauso umwerfend wie Britney?«

Er beugte sich zurück und hob grinsend eine Augenbraue. »Eifersüchtig?«

»Träum weiter, Jacob.« Sie klopfte ihm mit der flachen Hand gegen den Oberarm, löste sich von ihm und machte ein paar Schritte auf das Fenster zu.

»Gestern hast du mich Jake genannt.«

Sie drehte sich um und starrte ihn aus großen Augen an. »Gestern habe ich vieles getan.« Und sie wollte es wieder tun. Jede einzelne Geste. Und noch viel mehr. Sie wollte seinen Penis sehen, ihn anfassen, ihn lecken, ihn in sich spüren.

»Ja«, erwiderte er rau, »aber heute bin ich dran.« Mit diesen Worten kam er auf sie zu, packte sie und eroberte ein weiteres Mal ihren Mund. Gleichzeitig schob er seine Hände unter ihre Hose, in ihren Slip und knetete ihre Pobacken. »Heute fick ich dich.« Er hob sie hoch und trug sie zum Bett. Ohne sie aus den Augen zu lassen, zog er sich sein Hemd über den Kopf.

Sie tat es ihm gleich und ließ ihr Oberteil durch das Zimmer fliegen. Ihre Hose folgte. Als er seine Gürtelschnalle öffnen wollte, setzte sie sich auf. »Nein, lass mich das machen.«

Schwer atmend ließ er sie gewähren.

Langsam zog sie den Gürtel durch die Schlaufen und legte ihn auf das Bett. Sie rutschte noch näher, öffnete den Hosenknopf und zippte den Reißverschluss nach unten. Sein Glied drängte bereits nach draußen.

Seufzend warf er den Kopf zurück und kraulte ihren Hinterkopf. Sie schob die Hose über seine Hüften und ließ sie nach unten gleiten. Dasselbe machte sie mit seinem Slip.

Lächelnd betrachtete sie seinen erigierten Penis. Wie schön er war. Sie zeichnete die verschnörkelten Venen an der Seite nach und umkreiste seine Spitze.

»Cat«, wisperte Jacob und verstärkte seinen Griff in ihren Haaren.

Catherine beugte sich vor, leckte mehrmals über sein Glied, küsste es und nahm es in den Mund. Genüsslich umkreiste sie es mit der Zunge, während sie mit einer Hand den Schaft hielt. Immer wieder glitt sie vor und zurück, ummauerte sein Glied mit der Hand und ihren Lippen. Immer wieder, vor und zurück.

»Cat«, rief Jacob und befreite sich abrupt aus seiner Lage. Er atmete schwer. »Du bringst mich noch um den Verstand.«

Lächelnd strahlte sie ihn an. »Jake«, flüsterte sie und leckte sich über die Lippen. »Lass mich dich schmecken.«

Jacob schluckte. Sekunden vergingen, dann beugte er sich zu ihr und küsste sie. Er drängte sie zurück auf das Bett und schob sich über sie, griff nach ihren Händen und platzierte sie über ihren Kopf. »Halt dich fest.«

Catherine ergriff den Bettpfosten und beobachtete, wie er in der Schublade des Nachtkästchens wühlte. Grinsend hielt er schließlich die Seidenstrümpfe von gestern hoch.

Catherine lachte, ließ ihre Hände aber, wo sie waren.

Er legte sich über sie, sah ihr tief in die Augen und fesselte ihre Handgelenke an das Bettgestell. Sanft drückte er ihr einen Kuss auf die Lippen. Er ließ seine Finger über ihre Brust hinab zu ihrer Scham gleiten, strich durch ihre Mitte und drang in sie ein. »Du bist feucht«, bemerkte er und lächelte. Er spielte mit ihr, stieß mehrmals in sie hinein, strich über ihre Mitte, umkreiste und rieb sanft ihre Klitoris.

Ihr Atem ging stoßweise. Sie schloss die Augen und biss sich auf die Lippe, um nicht aufzuschreien.

»Cat«, flüsterte er an ihrem Ohr. »Ich will dich hören.«

Sie schüttelte den Kopf, doch als er erneut tief in sie eindrang, schrie sie auf.

Immer schneller rieb er über ihre Klitoris, drang unerbittlich in sie ein, leckte mit seiner Zungenspitze über ihren Hals. »Sag meinen Namen«, raunte er. »Ich will, dass du meinen Namen sagst.«

Catherine bäumte sich auf, zerrte an den Fesseln, seufzte und stöhnte. Sie stand kurz vor dem Orgasmus, aber Jacob weigerte sich, ihr über die letzte Klippe zu helfen. Sie keuchte. Sie brauchte mehr. »Jake«, rief sie, »Jake!«

Er stieß in sie, berührte ein letztes Mal ihre empfindlichste Stelle und ein erlösender Schrei folgte ihrem Zucken. Er hielt sie fest, küsste sie, während er noch immer in sie stieß und sie ein letztes Mal erzitterte.

»Jake.«

Er legte sich auf sie, drängte sich zwischen ihre Beine und schob sich mit einem festen Stoß in sie. Und während sie sich aufbäumte, stieß er immer tiefer in sie.

Sie umschlang seine Hüften und drückte ihn mit den Fersen noch weiter in sich.

Er krallte seine Hände in ihren Po, hielt sie fest und schob sich bis zum Anschlag in sie. Dann brach er mit einem Stöhnen auf ihr zusammen und ergoss sich in ihr.




 

»Warum Familienanwältin?«, fragte er, als er seinen Kopf an ihre Brust gebettet hatte und mit dem Finger über die andere strich. »Warum ausgerechnet Familienrecht?«




»Warum Investmentbanker?«, erwiderte sie und streichelte über seinen Rücken. Die Fesseln hatte Jacob ohne weiteren Kommentar gelöst, aber sie lag noch immer an derselben Stelle wie zuvor, befriedigt und erschöpft von dem gewaltigen Orgasmus.

Jacob zuckte mit den Schultern. »Für alles andere war ich zu blöd.«

Catherine lachte. »Das ist doch Unsinn.«

»Frag meine Professoren am College, die werden es dir bestätigen.« Noch immer umkreiste er ihren Nippel.

Lächelnd schüttelte sie den Kopf. Sie wusste, dass das nicht wahr war, sondern wohl eher etwas damit zu tun hatte, dass sein Vater bereits in der Branche tätig war. Sie wusste auch, dass er in seiner Arbeit sehr erfolgreich war. Etwas, das man von ihr nicht unbedingt behaupten konnte.

Mit dem Zeigefinger zog sie weite Bahnen über seinen Rücken und überlegte, ob sie es ihm erzählen sollte. Sie hatte es noch nie jemandem erzählt. Auch ihm nicht vor zehn Jahren, als sie an jenen Nachmittag geglaubt hatte, sie wären Freunde.

»Als ich acht Jahre alt war«, sagte sie leise in den Raum hinein, »haben sich meine Eltern scheiden lassen.«

Abrupt hob er den Kopf und sah ihr in die Augen.

Sie erwiderte den Blick, und ohne zu zögern, fuhr sie mit ihrer Schilderung fort. »Es war mit Abstand das Schlimmste, das mir je passiert ist. Aber das wirklich Schlimme waren die Anwälte. Statt meine Eltern von einer friedlichen Scheidung zu überzeugen, haben sie sie gegeneinander aufgehetzt und sie zu einem Sorgerechtsstreit überredet. Nur damit sie mehr verdienten. Es war die Hölle für mich. Befragungen, Prozesse. Ich hätte allem zugestimmt, wenn es dadurch geendet hätte. Damals habe ich beschlossen, Anwältin für Familienrecht zu werden, denn ich wusste, wenn ich nur ein Kind vor diesem Schicksal bewahren kann, hat es sich gelohnt.«

Über Jacobs Gesicht huschte eine betroffene Miene. Er rutschte höher, strich ihr die Haare von der Wange und schob sie hinter ihr Ohr. »Cat«, murmelte er und sah sie lange an. Dann drückte er ihr einen sanften Kuss auf die Lippen und eroberte mit unglaublicher Zärtlichkeit ihren Mund.

Für einen Moment raubte ihr der Kuss den Atem, doch dann erwiderte sie die Liebkosung. Sie strich durch sein Haar und drückte ihn fest an sich. Sie wollte ihn spüren, bei sich.

Er legte sich auf sie, schob ihre Beine mit seinem Knie auseinander, und ließ seinen steifen Penis über ihre Mitte gleiten. Mit beiden Händen hielt er ihr Gesicht fest, küsste sie und blickte ihr tief in die Augen.

Sie schlang die Beine um seine Hüften, rutschte nach unten und brachte sich in eine Position, die ihm das Eindringen erleichterte.

Mit einem Stoß eroberte er ihr Innerstes, verharrte und wartete, während er ihr zärtlich über die Schläfen strich. Langsam begann er sich in ihr zu bewegen. Vor und zurück, im Wechsel mit rhythmischem Kreisen.

Sie zog die Knie weiter an, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen, glitt mit den Händen über seinen Rücken und umfasste seinen Po. Mit festem Griff half sie ihm bei seinen Stößen.

Jacob stützte sich am Bett ab, beugte sich nach hinten und schob sich immer wieder in sie hinein. Beim Anblick ihrer im Gleichklang wippenden Brüste biss er sich auf die Lippe.

Catherine bäumte sich auf, drängte sich ihm noch weiter entgegen und glaubte, innerlich zu verglühen. Sie krallte ihre Nägel in sein Fleisch.

Seine Stöße nahmen an Intensität zu, wurden heftiger, fordernder und gleichzeitig umkreiste er ihre Mitte.

Das Bett quietschte, ihre Körpersäfte schmatzten.

»O Gott, Jake!« Sie beugte ihren Rücken fast vollständig durch. »Ich komme!« Wenige Sekunden später zuckte sie unter ihm und vermochte nicht mehr, sich an ihm festzuhalten.

Ein letztes Mal stieß er in sie, gab einen erstickten Laut von sich und ergoss sich mit voller Kraft in ihr, bis er erschöpft auf ihr zusammenbrach.




 

Catherine drehte sich auf die Seite und Jacob tat es ihr gleich. Er drückte seine Brust gegen ihren Rücken und legte den Arm um sie. Eng umschlungen lagen sie da.




»Bist du müde?« Er knabberte an ihrem Ohr.

Sie schüttelte den Kopf. Sie fühlte sich viel zu gut, als dass sie jetzt an Schlaf hätte denken können. Diese Nacht sollte nie enden.

»Du riechst gut«, stellte er fest, als er seine Nase in ihrem Haar versinken ließ.

»Das bemerkst du erst jetzt?«

Er lachte. »Nein, das habe ich gestern schon festgestellt. So nah bin ich dir dann doch gekommen.«

Bei der Erinnerung an ihre Spiele am Vortag schloss sie die Augen. Wenn es um Jacob ging, verlor sie jede Scham.

Er beugte sich über sie und zog die Augenbrauen hoch. »Du wirst ja rot.«

»Nein, werde ich nicht«, protestierte sie und versuchte, ihr Gesicht im Kissen zu verstecken. Sie wusste, dass er recht hatte.

»Muss dir nicht peinlich sein.« Er drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe und kuschelte sich wieder an sie. »Ich finde deine Art zu lieben toll.«

Lieben? Bei dem Wort riss sie die Augen auf. Liebten sie sich etwa? Sie hatten Sex. Wilden, hemmungslosen Sex. Aber sie liebten sich doch nicht. Dazu gehörte mehr. Vor allem Gefühle, die er ihr gegenüber mit Sicherheit nicht aufbrachte.

»Mit wie vielen Männern hattest du schon Sex?«

»Was?« Sie drehte sich um und sah ihm lachend ins Gesicht. Meinte er die Frage ernst?

Aus seinem Gesichtsausdruck war jede Verspieltheit gewichen, stattdessen fixierte er sie mit eisernem Blick. »Mit wie vielen Männern warst du schon im Bett?«

»Es steht dir wohl kaum zu, diese Frage zu stellen.«

»Ich will es aber wissen.«

»Ich werde dir aber nicht antworten«, beharrte sie und rutschte von ihm weg.

Seine Kiefermuskeln spannten sich an, als er seinen Arm ausstreckte und ihren Nacken umfasste. Sein Blick lag mit wacher Intensität auf ihr. »Ich bin auf jeden eifersüchtig, der dich je berührt hat.«

Sprachlos starrte sie ihn an.

Mit dem Daumen strich er über ihre Wange, ihre Lippen, um schließlich in ihren Mund zu gleiten. Er massierte ihre Zunge und mit dem Speichel auf seinem Finger zeichnete er die Konturen ihrer Lippen nach. »Sex mit dir ist ein Geschenk.« Wie hypnotisiert blickte er auf ihren Mund. »Und das will ich mit niemandem teilen.« Abrupt presste er seine Lippen auf die ihren und schob gleichzeitig einen Finger in ihre Vagina.

Überrascht stöhnte sie auf, krallte sich an seinen Schultern fest, und genoss das Gefühl, ihn in sich zu spüren.

Er umkreiste ihre Klitoris, ohne ihre Lippen freizugeben. Immer fester, immer schneller. »Komm für mich«, raunte er ihr zu. »Komm für mich.«

Sie öffnete ihre Beine, klammerte sich an ihn, und wollte nur noch mehr.

Unerbittlich stieß er in sie hinein, rieb und umkreiste sie. »Komm«, raunte er ihr ein weiteres Mal ins Ohr.

Wie auf Befehl schrie sie auf, explodierte in seiner Hand und krallte sich keuchend an ihm fest, um sich nicht völlig zu verlieren. Ihre Brust hob und senkte sich in schneller Folge, und nur allmählich kam sie wieder zur Ruhe.

Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, streichelte mit dem Handrücken über ihr Gesicht und wartete, bis sie die Augen aufschlug. »Du gehörst zu mir.«
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Catherine rührte in der Kaffeetasse und beobachtete die kreisförmigen Wellen, die sie mit dem Löffel zog. Obwohl sie den doppelten Espresso dringend brauchte, hatte sie noch keinen Schluck getrunken. Viel zu verwirrt war sie von der vergangenen Nacht.




Beim ersten Vogelgezwitscher hatte sie sich aus Jacobs Umarmung gelöst und war aus dem Zimmer geschlichen. Auf der Terrasse hatte sie die morgendliche, kalte Luft eingesaugt, in der Hoffnung, Klarheit in ihre Gedanken bringen zu können. Aber selbst, als die Kellner begannen, das Frühstücksbüffet zu decken, war sie des Rätsels Lösung noch keinen Schritt näher gekommen.

Wie hatte sie Jacob nur so schnell verfallen können? Schon wieder. Es war, als hätte es die letzten zehn Jahre nie gegeben. Als wäre sie noch immer die achtzehnjährige, fette Cat, die hoffnungslos in den Star der Schule verknallt war, der sie deshalb verspottete und seine Spielchen mit ihr trieb.

Als wäre es gestern gewesen, erinnerte sie sich an den Tag, an dem Jacob sie vor der ganzen Schule bloßgestellt hatte. Seit er ihr zur Strafe bei der Büchersortierung in der Schülerbibliothek helfen musste, hatte sie für ihn geschwärmt. Und er wusste das. Sie hatte ihn an seinem Geburtstag nach dem Rugbytraining abgepasst, um ihm das neueste Werk seines Lieblingsautors zu schenken. Doch er hatte damit in der Luft herumgewedelt und sich mit den Worten »Ich hoffe, sie erwartet dafür keine besondere Gegenleistung, denn ich steh nicht auf fette Katzen«, an seine Kumpel gewandt. Noch heute hörte sie das Gelächter.

Und ausgerechnet mit ihm teilte sie seit zwei Tagen nicht nur das Zimmer, sondern im wahrsten Sinne des Wortes auch das Bett. Und es gefiel ihr. Es gefiel ihr, wie er sie berührte, sie küsste und von ihr Besitz ergriff. Wie er ihren Namen flüsterte. Wie er stöhnte, wenn er kam.

Laut seufzend ließ sie den Kopf fallen und stützte ihn mit einer Hand ab. Wie hatte es nur dazu kommen können? In der ersten Nacht hatte sie geglaubt, alles im Griff zu haben. Dass sie diejenige wäre, die sagte, wo es langging. Aber nach gestern Nacht …

Seine Worte hallten in ihrem Kopf wider. Du gehörst zu mir. Vor zehn Jahren wäre sie gestorben für diese Worte. Sie hätten ihr alles bedeutet. Aber heute? Heute war sie erwachsen und machte sich keine Illusionen darüber, dass sie lediglich für die Stunden in diesem Hotelzimmer galten.

Sie griff nach der Papierserviette neben der Kaffeetasse, zerknüllte sie, und schleuderte sie mit aller Kraft durch den noch leeren Frühstücksraum. Scheiße. Sie wollte, dass er es tatsächlich so meinte.
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»Ich bin so aufgeregt.« Jane hüpfte neben Catherine auf und ab. »Wir dürfen beim Training des nationalen Rugbyteams zusehen.« Sie klatschte in die Hände.




Catherine streckte den Rücken durch und machte ein paar Dehnübungen. Eine knappe Stunde hatten sie in einem viel zu kleinen Van gesessen. Dafür hatte Jane sie mit ihrem Geplapper von ihren trüben Gedanken über Jacob abgelenkt. Auch ihre anderen Schulkolleginnen hatten sie mit Anekdoten unterhalten. Auch wenn sie nicht wusste, wie sie mit der Sache mit Jacob umgehen sollte, war sie doch froh, an diesem Klassentreffen teilzunehmen. Es war schön, zu erleben, dass sie von manch einer früheren Zicke heute ohne Vorbehalte akzeptiert wurde.

»Wahrscheinlich sehen wir sogar Toby McAllister«, fuhr Jane fort und zog Catherine mit sich. »Kannst du ihn dir in natura vorstellen? Wie sich seine Haut über die Muskeln spannt?« Jane seufzte theatralisch, woraufhin Catherine doch lachen musste.

»Vielleicht zieht ja auch Jeff sein Hemd aus«, warf Sarah Nyland ein. Die Sarah, die damals ihr Desaster mit dem Geburtstagsgeschenk für Jacob live miterlebt hatte. »Früher hat er das immer gern gemacht.«

»Ja, aber heute wird seine Verlobte dabei sein«, erinnerte Jane sie, während sie das Gebäude betraten, in dessen Vorraum es nur so von Fotos der Rugbyspieler wimmelte. »Nur schade, dass Jacob nicht mehr spielt«, fügte sie hinzu.

Catherines Magen verkrampfte sich. Sie wollte nichts von Jacob als Rugbyspieler hören. Eigentlich wollte sie überhaupt nichts über ihn hören.

»Mädels, hier lang!« Am anderen Ende des Ganges stand der Rest der Truppe und Jeff winkte ihnen zu. Jacob befand sich unter ihnen.

Catherine hatte es wie durch ein Wunder bisher geschafft, ihm aus dem Weg zu gehen. Als er zum Frühstück heruntergekommen war, hatte sie bereits gegessen. Und als er sich für den heutigen Ausflug zurechtmachte, hatte sie sich schon mit Jane und den anderen im Foyer getroffen. Auch bei der Aufteilung der Fahrgelegenheiten war sie glimpflich davongekommen.

Als sie auf der Tribüne Platz genommen hatten, von der aus sie das Training beobachten sollten, atmete Catherine auf. Jacob saß fünf Reihen unter ihr, somit weit genug entfernt.

»Jacob spielt nachher wahrscheinlich auch eine Runde mit«, erklärte Jane, während sie sich zu ihr herüberbeugte.

»Ach ja?« Catherine versuchte, möglichst unbeteiligt zu klingen. »Wie das?«

»Jeff hat ihn eingeladen. Sarah hat es von Britney erfahren, und die hat es wohl von Jeffs Verlobten«, gab Jane bereitwillig Auskunft.

Bei der Erwähnung von Britneys Namen verspürte Catherine einen Stich. Ihre Hände verkrampften sich und sie ärgerte sich über ihre dumme Reaktion. »Britney steht noch auf Jacob. Sie hat Sarah erzählt, dass sie versuchen wird, ihn heute Abend um den Finger zu wickeln, wenn du verstehst. Scheinbar hat sie ihn gestern fast so weit gehabt«, flüsterte Jane.

Catherine drehte langsam den Kopf zu Jane und sah sie wie versteinert an. Ein Kloß hing ihr im Hals, der es ihr unmöglich machte, etwas zu antworten.

 »Wäre das nicht toll? Eine Wiedervereinigung nach zehn Jahren beim Klassentreffen. Sie waren schon damals ein so schönes Paar.« Jane nickte begeistert.

Catherines Blick wanderte zu Jacob. Sein Nachbar klopfte ihm auf die Schulter und sie lachten herzhaft. Britney und Jacob. Ja, sie waren damals ein schönes Paar gewesen. Aber sie konnte sich nicht recht vorstellen, dass Jacob noch immer an ihr interessiert war. Wäre er sonst gestern zu ihr ins Zimmer gekommen? Trotzdem blieb dieser letzter Funke Ungewissheit, der an ihr nagte.

»Ich muss mal«, sagte sie, und erhob sich von ihrem Sitz. Sie brauchte eine Pause. Von Jane, von Jacob, von allem. Mit großen Schritten eilte sie ins Gebäude und stürmte in die Toilette. Sie stützte sich am Waschbecken ab und starrte ihr Spiegelbild an.

Sie musste sich zusammenreißen. Morgen würde sie wieder nach London fahren, zurück in ihr altes Leben. Ein Leben ohne Jacob. Es gab nur noch eine Nacht zu überstehen, wobei sie im Moment keine Vorstellung davon hatte, wie diese sein würde. Ein Teil von ihr fühlte sich unweigerlich zu ihm hingezogen, wollte ihn mit jeder Faser ihres Körpers. Aber ein anderer Teil, der vernünftige, machte ihr immer wieder klar, dass sie dabei war, sich die Finger zu verbrennen.

Nachdem sie sich das Gesicht zum dritten Mal mit kaltem Wasser bespritzt hatte, atmete sie noch einmal tief durch und machte sich auf den Weg zurück zur Tribüne. Sie würde das Training durchstehen, das Abendessen genießen und sich überraschen lassen, was die Nacht bringen würde. Letztendlich waren auch die beiden vorhergegangenen Nächte jeweils eine Überraschung für sich gewesen. Was brachte es, sich jetzt den Kopf darüber zu zerbrechen.

Sie wollte gerade pfeifend um die Ecke biegen, als sie Jacobs Lachen hörte. Sie entdeckte ihn nicht weit entfernt bei den Rugbyspielern am Spielfeldrand.

Jeff boxte ihm mit der Faust auf den Oberarm. »Nun zier dich nicht, Jacob. Die Mädels da oben warten doch nur darauf, dich endlich wieder in Aktion zu sehen.« Mit einem Kopfnicken deutete er zur Tribüne.

»Ich habe vor einer Ewigkeit das letzte Mal auf einem Rugbyfeld gestanden«, erwiderte Jacob.

Er stand mit dem Rücken zu Catherine, sodass sie seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen konnte, aber sie glaubte, seiner Stimme anzuhören, dass ihm Jeffs Bitte unangenehm war.

»Komm schon«, redete Jeff weiter auf ihn ein. »Britney wird zusehen«, fügte er mit einem anzüglichen Grinsen hinzu. Die anderen Rugbyspieler johlten.

Jacob schien nicht darauf zu reagieren. »Oder ist es dir lieber, wenn Catherine zusieht?«, setzte Jeff nach.




Ruckartig riss Jacob den Kopf hoch and starrte Jeff an. Noch immer sagte er kein Wort.

»Ich meine«, fuhr Jeff fort, »du hast dich ja nicht sonderlich darüber beschwert, dass du das Zimmer mit ihr teilen musst.«

»Warum hätte ich sollen?«, fuhr Jacob ihn an. »Wir teilen uns ein Zimmer, weil sonst einer von uns auf der Parkbank vor dem Hotel schlafen müsste.«

»Na, ich dachte nur«, stichelte Jeff weiter und grinste, »vielleicht hat sich dein Geschmack inzwischen geändert, und du stehst mittlerweile auf fette Katzen.« Lachend legte er Jacob eine Hand auf die Schulter.

Dieser schüttelte sie vehement ab. »Keine Sorge«, erwiderte er mit fester Stimme, »mein Geschmack hat sich nicht geändert.«

Schnell presste sich Catherine gegen die Wand, damit Jacob sie nicht sehen konnte, als er mit angespanntem Kiefer davonrauschte. Verzweifelt rang sie nach Luft, versuchte, die Enge um ihre Brust zu überwinden und die plötzlich eintretende Leere zu ertragen. Wie hatte sie auch nur für eine Sekunde glauben können, es hätte sich etwas geändert? Wie hatte sie annehmen können, zehn Jahre und die vergangenen zwei Nächte hätten irgendetwas an ihrer Beziehung geändert? Mit ihr gesehen zu werden, war ihm nach wie vor peinlich. Die Vorstellung, jemand könnte glauben, sie hätten etwas miteinander, unerträglich. Nichts hatte sich geändert. Und der brennende Schmerz, den sie sogar körperlich spürte, machte ihr klar, dass sich wirklich nichts verändert hatte. Absolut nichts.

Sie liebte ihn noch immer.
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Catherine verstaute die Sachen, die sie nicht mehr brauchen würde, ordentlich in ihrem Reisekoffer. Sie wollte morgen bei der ersten Gelegenheit aufbrechen, um nicht unnötig länger in Jacobs Nähe sein zu müssen.




Das Training hatte sie erstaunlicherweise hinter sich gebracht, ohne dass jemand etwas von ihrer inneren Zerrissenheit bemerkt hätte. Wenn es nötig gewesen war, hatte sie gelacht, wenn ein belangloser Kommentar angebracht gewesen war, hatte sie ihn von sich gegeben. Sie hatte funktioniert, mechanisch, aber einwandfrei.

Das Abendessen war der schwierigere Part gewesen. All das fröhliche Gelächter, die neue Vertrautheit zwischen den alten Schulkollegen, Jacob, der sie immer wieder aus zusammengekniffenen Augen musterte. Selbst Jane war bis zum Dessert aufgefallen, dass sie immer stiller und wortkarger wurde. Sie hatte Kopfschmerzen vorgeschoben, das Dinner aber tapfer bis zum Schluss durchgehalten. Als Jacob mit Jeff und ein paar anderen Richtung Bar verschwunden war, hatte sie die Gelegenheit genutzt, um sich zurückzuziehen.

Da stand sie nun, mit ihren Seidenstrümpfen, die sie nie mehr einfach so würde anziehen können. Sorgsam faltete sie die Strümpfe zusammen und legte sie zu den anderen Sachen in den Trolley. Ohne dass sie es bemerkt hatte, hatte sich eine Träne den Weg aus ihrem Auge gebahnt und hinterließ einen nassen Fleck auf einem der Seidenstrümpfe. Schnell wischte sie sich mit dem Handballen über das Gesicht. Tränen konnte sie wahrlich nicht gebrauchen.

»Ist alles okay bei dir?«

Catherine riss den Kopf hoch und starrte in Jacobs Gesicht. Sie hatte ihn nicht hereinkommen gehört. »Ja, klar«, erwiderte sie schnell und schüttelte den Kopf, um sich von der Verwirrung zu befreien. »Was machst du hier?«

»Zu Bett gehen?« Mit hochgezogenen Augenbrauen sah er sie an.

Sie atmete tief durch, schließlich hatte sie kaum etwas dagegenzuhalten. Am Nachmittag hatte sie sogar noch einmal bei Phil nachgefragt, ob inzwischen nicht doch ein anderes Zimmer frei geworden wäre. Aber Fehlanzeige. »Dann lass dich nicht aufhalten.« Sie wies in Richtung Badezimmer und widmete sich wieder ihrem Trolley.

Doch er suchte nicht das Badezimmer auf. Stattdessen trat er neben sie und musterte sie wortlos. Er legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie an sich und drückte ihr einen Kuss ins Haar. »Was ist los?«

Sie schüttelte ihn ab, stieß ihn mit dem Ellbogen von sich und trat einen Schritt zur Seite. »Nichts. Was soll schon los sein?«, erwiderte sie, ohne ihn anzusehen. »Ich packe nur meine Sachen.«

Auch ohne dass sie es sah, wusste sie, dass sich sein Gesichtsausdruck verdunkelte. Sein Körper versteifte sich. Während sie mit übertriebener Sorgfalt ihre Strickjacke zusammenlegte, spürte sie seinen bohrenden Blick auf sich.

»Tut es dir leid, was in den vergangenen Nächten zwischen uns passiert ist?«

Für einen Moment hielt sie in ihrer Arbeit inne, dann nahm sie die Strickjacke, legte sie behutsam in den Koffer und strich sie mit der flachen Hand zurecht. Eine erdrückende Schwere breitete sich in ihr aus und nahm ihr die Luft zum Atmen. Tat es ihr leid? Sie wünschte, es wäre so. Sie wünschte, sie könnte sich dafür hassen, dass sie dieses Spiel begonnen hatte. Dass sie es überhaupt so weit hatte kommen lassen. Aber es tat ihr nicht leid. Jacob zu küssen, ihn zu berühren, ihn in ihr zu spüren, war etwas, das sie für immer in Ehren halten würde. Ein wahr gewordener Traum aus vergangener Zeit.

»Nein, tut es nicht«, antwortete sie schließlich, den Blick weiter auf den Inhalt des Trolleys gerichtet. »Ich bin nur müde und will ins Bett.«

Er erwiderte nichts, starrte sie nur an, bis es ihr so unangenehm wurde, dass sie den Kopf in seine Richtung drehte.

»Was ist los?«, fragte er erneut, aber mit deutlich mehr Schärfe in der Stimme.

»Muss denn gleich was los sein, nur weil ich nicht sofort freudestrahlend über deinen Schwanz herfalle?«

Er zuckte zusammen und wich einen Schritt zurück.

Sie knallte den Deckel ihres Trolleys zu und stürmte an ihm vorbei ins Bad. Sie wollte weder mit ihm reden noch ihn ansehen und seine Nähe spüren. Es wäre nur eine Frage der Zeit, bis sie schwach werden würde. Nachdem sie die Tür lautstark hatte zufallen lassen, atmete sie auf. Sie griff in die Duschkabine und drehte das Wasser auf. Fürs Erste war sie ihm entronnen.




 




 




Catherine legte den Kopf in den Nacken und genoss, wie das heiße Wasser über ihren Körper rann. Dampf breitete sich um sie aus und sie hörte nur mehr das Plätschern in den Ohren.




Wie aus dem Nichts drängte sich plötzlich Jacob von hinten an sie und presste sie gegen die Duschkabine. Er schlang einen Arm um ihren Oberkörper, hielt sie gefangen und gleichzeitig schob sich seine andere Hand immer weiter in ihre Mitte vor.

»Jake«, entfuhr es ihr, kaum dass sie es geschafft hatte, nach Luft zu schnappen. »Was soll das?« Sie spürte seinen Finger, der sich in ihrer Mitte vor und zurück bewegte und immer wieder ihre empfindlichste Stelle berührte. Sie keuchte auf, wollte sich wehren. Sie wollte, dass er aufhörte. Sie wollte, dass es sich nicht so verdammt gut anfühlte. »Jake«, flüsterte sie, während die anfängliche Anspannung mehr und mehr nachließ. Jeder Widerstand schmolz dahin.

Sein heißer Körper drängte sich an sie, drückte sie gegen die Wand, während er sie zugleich fest an sich drückte. Er knabberte an ihrem Ohr, küsste ihren Hals und saugte an ihr, ohne das Spiel in ihrem Schoß zu unterbrechen.

»Sag mir, warum du sauer auf mich bist.«

Wie durch einen Nebel drangen die Worte zu ihr, spürte sie doch sein erigiertes Glied an ihrem Po und seinen Finger, der kurz davorstand, in sie einzudringen. »Was?«, fragte sie durch den Schleier hindurch.

»Sag mir, warum du sauer bist«, wiederholte er und stieß mit dem Finger in sie.

Für einen Moment gaben ihre Beine nach und ein Seufzer entrang sich ihrer Kehle.

»Womit hab ich dich verärgert?«

Sie schüttelte den Kopf, unfähig zu antworten.

Sein Drängen wurde stärker. Mit seinem Körper hielt er sie gefangen, während er immer wieder in sie stieß und mit immer schneller werdenden Bewegungen über ihre Klitoris glitt.

»Sag es mir«, raunte er ihr ins Ohr. »Sag es mir.«

Mit der Hand stemmte sie sich gegen die Duschkabine, während sich die andere in seinen Arm bohrte, der um sie geschlungen war. Ihr Atem ging stoßweise. Ihre Beine drohten, unter seinem Fingerspiel nachzugeben. »Jake«, flüsterte sie erneut.

»Sag es mir!«

Sie schluckte und holte tief Luft. »Jeff«, brachte sie schließlich mit Mühe hervor.

»Was ist mit ihm?« Er verlangsamte sein Tempo.

»Ich habe euch gehört.« Sie schöpfte neue Kraft, jetzt, da sie nicht fürchtete, jeden Augenblick von einem Orgasmus erfasst zu werden.

»Du hast was gehört?« Noch immer glitt er über ihre Mitte und eroberte sie mit seinem Finger.

Catherine stöhnte. Lange würde sie nicht mehr durchhalten. »Wie du ihm gesagt hast, dass du noch immer nicht auf fette Katzen stehst.«

Für einen Moment unterbrach er sein Spiel, verharrte, nur um im nächsten Augenblick noch fordernder und drängender zu werden. Er schob sie noch stärker gegen die Kabine, sein Tempo beschleunigte sich wieder und er rieb unermüdlich über ihre Klitoris, während er mit einem Finger in sie drang. Immer schneller und schneller. Fester und fester.

Sie krallte sich an ihn, stöhnte, warf den Kopf an seine Brust. Dann explodierte sie.

Während sie noch in seinen Armen zuckte, zwängte er seinen Penis zwischen ihre Beine und drang von hinten in sie ein. Er nahm sie, stieß mehrmals kräftig in sie und kam dann ebenfalls.

Mit seinem Gewicht auf ihrem Rücken lehnte sie sich gegen die Duschwand und versuchte, wieder zur Ruhe zu kommen. Sein Kopf lag auf ihrer Schulter und sie spürte seinen heißen Atem auf ihrer Haut. Ihr Brustkorb hob und senkte sich, ihr Herz schlug bis zum Hals, aber sie wagte nicht, sich zu bewegen.

Erst nach einer Ewigkeit richtete sich Jacob auf. Er drehte sie zu sich, während er den Wasserstrahl stoppte.

Noch vor wenigen Minuten hatte sie jedem Körperkontakt mit ihm abschwören wollen und nun war sie dahingeschmolzen, als hätte sie die Worte heute Nachmittag nie gehört. Weshalb sie jetzt nur widerwillig zu ihm aufsah. Widerwillig in seine Augen blickte, die sie so unergründlich musterten, dass ihr der Atem stockte. Sie würde ihm nie widerstehen können. Egal, was wäre. Nicht in einer Million Jahren. Sie gehörte zu Jacob.

Plötzlich legte er eine Hand um ihren Nacken, beugte sich zu ihr herab und küsste sie. Langsam und zärtlich öffnete er ihren Mund mit seiner Zunge, drang mit ihr ein und massierte die ihre.

Mit einem seligen Seufzer sank sie an seine Brust und gab sich diesem Kuss hin. Was machte es schon aus, wenn sie ihm nicht widerstehen konnte? Wenn sie es so oft und so wild miteinander trieben, wie sie wollten? Morgen würde sie nach Hause fahren, und er nicht mehr Teil ihres Lebens sein.




 

Catherine schlüpfte in ihre Pyjamahose, obwohl sie im Grunde nur darauf hoffte, in dieser Nacht noch einmal mit Jacob zu schlafen.




Er kam mit einem Handtuch um die Hüften aus dem Badezimmer, fuhr sich durch das nasse Haar und beobachtete sie, wie sie ihr Oberteil an sich hinabgleiten ließ.

»Cat«, begann er und sah sie mit ernster Miene an. »Was du heute Nachmittag gehört hast, ist nicht so, wie du denkst.«

Lange erwiderte sie seinen Blick. Aufgrund der Zerknirschtheit, mit der er die Worte ausgesprochen hatte, tat er ihr beinahe leid. Er war kein schlechter Kerl. Nein, das war er wirklich nicht. Ansonsten hinge nie und nimmer ihr Herz so an ihm. Aber sie waren eben, wer sie waren. Und sie war die fette Cat, die im realen Leben nie jemanden wie Jacob abkriegen würde.

Langsam schritt sie auf ihn zu, legte ihm die flache Hand auf die Brust und strich Zentimeter für Zentimeter bis zum Handtuch hinab. Sie sah ihm in die Augen und ergriff mit beiden Händen das Handtuch. »Es ist genau so, wie ich denke, und das wissen wir beide«, flüsterte sie. Dann ließ sie das Handtuch zu Boden fallen.

»Cat«, sagte er und umfasste ihren Arm.

Sie lächelte ihn an, löste seine Hand von ihrem Arm und ging vor ihm auf die Knie. Sein Penis stand bereits erigiert in die Höhe.

»Cat, ich …«

»Scht«, unterbrach sie ihn und küsste sein bestes Stück. »Ich bin beschäftigt.« Sie umfasste sein Glied mit einer Hand und nahm es in ihrem Mund auf.

Jacob zog scharf die Luft ein. Er legte eine Hand an ihren Hinterkopf und kraulte ihr Haar. »Cat«, flüsterte er.

Sie achtete nicht auf ihn, sondern massierte seinen Penis mit der Zunge, mit den Lippen und ihren Fingern. Sie ließ ihn in ihrem Mund vor und zurück gleiten.

»Cat!« Er schrie auf, krallte sich in ihren Haaren fest und half ihr, das richtige Tempo zu finden. »O Gott!« Er bäumte sich auf und ergoss sich mit einem letzten Schrei in ihren Mund.

Nur langsam löste er den Griff aus ihren Haaren und ließ sein Glied aus ihrem Mund gleiten. Sie blickte zu ihm auf und lächelte. Als er sich zu ihr kniete, schluckte sie und wischte sich mit dem Daumen über die Lippen.

Er verfolgte die Bewegung mit seinem Blick, um sie dann mit seinem Daumen zu wiederholen. Als er ihn auf ihren Lippen liegen ließ, küsste sie ihn sanft. Dabei sah er ihr so tief in die Augen, dass ihr schwindlig wurde. Er beugte sich herab und küsste sie.
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Mit einem Lächeln stand Catherine auf der Terrasse des Hotels und schlürfte an ihrem dritten Kaffee. Ein letztes Mal wollte sie den Anblick von Loch Arklet genießen, die friedliche Stille aufsaugen und sich auch ein Stück weit verabschieden.




Die Zeit an diesem Ort war vorbei. In wenigen Minuten würden ihre Klassenkameraden wieder in ihr Leben zurückkehren. Genau wie sie – und Jacob. Es gäbe keine gemeinsame Zeit mehr, keine gemeinsamen Nächte. Vielleicht würden sie sich in zehn Jahren wiedersehen, wenn das nächste Klassentreffen anstand, aber bis dahin blieb ihr nur die Erinnerung an Loch Arklet.

Letzte Nacht hatte sie ein letztes Mal in Jacobs Armen gelegen. Ihn berührt, ihn gespürt. Sie hatte alles von ihm in sich aufgesogen. Seine Stimme, seinen Duft und seinen Geschmack. Jede Sekunde ehrfürchtig genossen, weil sie wusste, am Morgen würde alles zu Ende sein.

Nachdem sie jeden Widerstand aufgegeben und sich ihm ein letztes Mal hingegeben hatte, hatte sie damit Frieden geschlossen, dass nie mehr als diese drei Nächte zwischen ihnen sein würden. Dass sie sich im realen Leben freundlich zulächelten, aber mehr auch nicht. Dass sie sich heute trennen würden, als hätte es diese drei Nächte nie gegeben. Es war wie ein Traum, aus dem sie nun erwachte.

»Catherine, was machst du denn hier draußen?« Jane kam auf sie zu und sah sie fragend an. »Es wird bald regnen.«

Catherine ließ ihren Blick über den Himmel gleiten. Die herannahenden Regenwolken hatte sie nicht bemerkt, auch nicht den frischen Wind, der vom Loch heraufwehte. Sie zog ihr Cape enger um sich und atmete noch einmal die klare Luft ein.

»Kommst du?« Jane deutete mit dem Kopf zum Hotel. »Die anderen warten schon in der Halle.«

Schweigend betrachtete sie Jane. Sie war ihr in diesen drei Tagen eine angenehme Begleiterin gewesen, die ihr Gesellschaft geleistet und sie an der Gemeinschaft hatte teilhaben lassen. »Danke«, flüsterte sie.

»Wofür?« Jane blinzelte und schüttelte den Kopf.

»Dafür, dass du in diesen Tagen so nett zu mir warst und dich wie eine Freundin verhalten hast.«

Für einen Moment starrte Jane sie nur an, dann trat sie näher und richtete ihren Blick auf die unendlichen Weiten vor ihnen. »Großer Gott, das klingt ja, als ob ich früher das reinste Miststück gewesen wäre.«

Catherine lächelte. »Nein, das nicht. Aber du hast mich auch nicht mit Aufmerksamkeit überhäuft, zumindest nicht im positiven Sinne.«

»Das tut mir leid, Cat.«

»Muss es nicht«, erwiderte sie und atmete noch einmal tief durch. »Es hat alles seine Richtigkeit. So, wie es war und so, wie es ist.«

Jane runzelte die Stirn und sah sie mit fragendem Blick an.

»Komm, lass uns hineingehen«, sagte Catherine und legte den Arm um Janes Schultern. Es war Zeit, Abschied zu nehmen.

In der Halle drängten sich bereits die meisten ihrer Schulkollegen. Koffer standen herum, Stimmengewirr schwirrte durch den Raum. Es wurde reichlich umarmt, Küsschen ausgetauscht und viele Beteuerungen abgegeben, sich bald zu melden.

Catherine hütete sich davor, den Raum nach Jacob abzusuchen. Die Angst vor ihrer eigenen Reaktion war zu groß. Sie schüttelte einige Hände, wünschte weiterhin viel Glück und schenkte jedem ein strahlendes Lächeln.

Aus den Augenwinkeln nahm sie wahr, dass jemand auf sie zukam. Sie drehte sich um und ihr Lächeln erstarb. Jacob stand mit grimmigem Gesicht vor ihr.

Unsicher blickte sie sich um. Ob jemand seine aggressive Körperhaltung registrierte? Aber die anderen waren viel zu sehr miteinander beschäftigt, als dass jemand auf sie geachtet hätte.

»Du wolltest einfach so gehen?« Er fixierte sie mit seinem Blick.

Als sie sich mit ihren gesamten Habseligkeiten aus dem Zimmer geschlichen hatte, hatte er noch tief und fest geschlafen. Sein späteres Eintreffen im Frühstücksraum hatte sie ignoriert und sich stattdessen auf Janes Geplauder konzentriert. So war sie ihm bis zu diesem Augenblick problemlos entkommen.

»Ich hätte natürlich Auf Wiedersehen gesagt.« Sie war sich nicht sicher, ob das der Wahrheit entsprach. Vielleicht hätte sie sich auch einfach verdrückt. Im Grunde hatte sie auch nicht erwartet, dass er auf eine große Abschiedsszene Wert legte. Was sollte also dieser fordernde Tonfall zwischen all den anderen?

»Jacob!« Jeff bahnte sich einen Weg zu ihnen und klopfte ihm zur Begrüßung auf die Schulter. »Wo warst du denn?«

»Ich hatte jemanden gesucht«, antwortete er, ohne seinen Blick von Catherine abzuwenden.

»Ach ja? Wen denn?« Als Jacob nichts erwiderte, sah Jeff mit hochgezogenen Augenbrauen zwischen Jacob und ihr hin und her. »Störe ich gerade bei irgendwas?«

»Ja«, antwortete Jacob und warf Jeff einen vernichtenden Blick zu.

Catherine wurde die Situation zunehmend unangenehmer. Die Aufmerksamkeit, die Jeff ihr zwangsläufig schenkte, wollte sie nicht. Sie müsste Fragen beantworten, auf die sie nicht vorbereitet war. Was bezweckte Jacob mit dieser Aktion? »Das ist doch lächerlich«, sagte sie, zwängte sich zwischen Jeff und Jacob hindurch und eilte davon.

»Kannst du dich an den Nachmittag erinnern, als wir beide die Schulbibliothek neu sortiert haben?«, rief Jacob ihr hinterher.

Wie angewurzelt verharrte sie in der Bewegung.

»Daran, wie wir uns stundenlang über Gott und die Welt unterhalten haben? Über unsere Träume und Wünsche?«

Ihr Herz schlug bis zum Hals, ihre Hände zitterten und nur langsam fasste sie den Mut, sich umzudrehen und Jacob ins Gesicht zu sehen.

Um sie herum war jedes Gespräch verstummt. Alle Augenpaare richteten sich auf Jacob und sie.

Ohne sich ihr zu nähern, sprach Jacob weiter. »Damals wünschte ich mir, der Nachmittag würde nie enden. Weil es so einfach war, mit dir zu reden. Weil du zuhören konntest, und weil du über nichts, was ich sagte, geurteilt hast.«

Catherine schluckte, ballte ihre Hände zu Fäusten, um das Zittern unter Kontrolle zu bringen. Wovon redete er? Ihr Blick schweifte über die Gesichter der anderen, aber jeder schien nur gespannt darauf zu warten, was als Nächstes geschah.

»Ich wollte dich wiedersehen, dich treffen.«

Catherine starrte ihn reglos an und versuchte, in seinen Augen die Wahrheit zu finden. Wollte er ihr das wirklich antun? Wollte er sie hier bloßstellen? Lächerlich machen, wie vor zehn Jahren?

»Aber ich war feige. Ich hatte Angst, es könnte jemand erfahren. Angst, was die anderen reden könnten.«

Sie blickte sich um, versuchte, wenigstens in den Gesichtern der anderen einen Anhalt für die Lüge zu finden. Aber sie entdeckte keinen Hohn, kein verstecktes Lachen, kein unterdrücktes Grinsen, nichts, das Jacob verraten hätte.

»Und als du mir im Beisein des Rugbyteams das Geburtstagsgeschenk überreicht hast, geriet ich in Panik.«

Sie wollte von hier verschwinden, wollte nicht erleben, wie sich alles wiederholte. Trotzdem blieb sie.

»Ich werde nicht zweimal denselben Fehler begehen.«

Unvermittelt sah sie ihm in die Augen und ihr Herz stand still. Er meinte es ernst.

Er drängte die Umherstehenden beiseite und kam mit schnellen Schritten auf sie zu. »Es war nicht Jeff, der das mit den Zimmern verbockt hat«, sagte er, als er vor ihr stand. »Es war das Schicksal. Das Paar von der anderen Gesellschaft hatte es sich auch nicht plötzlich anders überlegt und wollte doch länger bleiben. Ich habe das Zimmer am nächsten Tag gemietet und Phil angewiesen, dir nichts davon zu erzählen.«

»Aber …« Sie schüttelte den Kopf. Das konnte nicht wahr sein.

»Nachdem ich den ersten Schock überwunden hatte, erkannte ich, welches Geschenk mir das Schicksal gemacht hat, indem ich das Zimmer mit dir teilte. Und nach unserer ersten Nacht wusste ich, was ich wollte.«

Sie schluckte. Unfähig, sich zu rühren, hielt sie den Blick auf ihn gerichtet.

Er war jetzt ganz nahe. »Ich wollte dich. Ich will dich«, flüsterte er. Dann beugte er sich herab, legte eine Hand in ihren Nacken und küsste sie mit derselben Intensität und Leidenschaft wie in den vergangenen drei Nächten.

Ein Raunen ging durch die Menge, aber sie nahm es kaum wahr. Sie klammerte sich an ihn und erwiderte den Kuss, öffnete den Mund und hieß ihn genauso willkommen, wie sie es in den letzten Nächten getan hatte.

Jemand applaudierte, aber sie drängte sich nur noch weiter an ihn.

Für einen Moment ließ er von ihr ab, strich ihr mit dem Daumen über die Schläfe. »Ich liebe dich.«
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